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Unvergängliches Recht auf die Heimat 
Die Berliner Heimatvertriebenen feiern den Tag der Heimat 1952 

B e r l i n (Elg. Ber.). In allen Städten der Bundesrepublik und 
In West-Berlin begehen die deutschen Heimatvertriebenen am 
8. August den Tag der Heimat. Millionen Vertriebener finden sich 
zusammen und demonstrieren für Ihr unvergängliches Recht auf 
die Heimat. 

In West-Berlin nehmen auch in diesem Jahr, ebenso wie in der 
Vergangenheit, Tausende von Heimatvertriebenen aus der so­
wjetischen Besatzungszono an der großen Kundgebung zum Tag 
der Heimat gemeinsam ndt den West-Berliner Heimatvertrie­
benen in der Waldbühne teil. Sie kommen aus der Sowjetzone, 
trotz der neuen Schikanen des sowjetdeutschen Regimes. 

über dorn Tag der Heimat 1952 werden wieder die Grundsätze 
aus der Charta der deutschen Heimatvertriebenen stehen, in 
denen es heißt: „Wir liaben unsere Heimat verloren. Heimatlose 
sind Fremdlinge auf dieser Erde. Gott hat die Menschen in ihre 
Heimat hineingestellt. Den Menschen mit Zwang von seiner Hei­
mat trennen, bedeutet, ihn im Geiste töten. Wir haben dieses 
Schicksal erlitten und erlebt. Daher fühlen wir uns berufen, zn 
verlangen, daß das Recht auf die Heimat als eines der von Gott 
geschenkten Grundrechte der Menschheit anerkannt und ver­
wirklicht wird." 

Solange dieses Recht für uns nicht ver­
wirklicht ist, wollen wir aber nicht zur Un­
tätigkeit verurteilt beiseite stehen, sondern 
in neuen, geläuterten Formen verständnis­
vollen und brüderlichen Zusammenlebens 
mit allen Gliedern unseres Volkes schaffen 
und wirken. Darum fordern und verlangen 
wir, heute wie gestern: „Gleiches Recht als 
Staatsbürger, nicht nur vor dem Gesetz, 
sondern auch in der Wirklichkeit des A l l ­

tags. Gerechte und sinnvolle Verteilung der 
Lasten des letzten Krieges auf das ganze 
Deutsche Volk. Sinnvollen Einbau aller Be­
rufsgruppen der Heimatvertriebenen in das 
Leben des deutschen Volkes. Tätige E in ­
schaltung der deutschen Heimatvertriebe­
nen in den Wiederaufbau Europas." 

Diese 1950 feierlich verkündete Charta 
der deutschen Heimatvertriebenen hat auch 
heute für die Vertriebenen Berlins volle 

Gültigkeit. Die Vertriebenen, die in der 
Charta auf Rache und Vergeltung verzich­
ten und unermüdlich an dem Wiederaufbau 
Deutschlands und Europas teilnehmen wol­
len, rufen am Tage der Heimat 1952 die 
Völker und Menschen auf, die guten Willens 
sind, Hand anzulegen ans Werk, damit aus 
Schuld, Unglück, Leid, Armut und Elend 
für uns alle der Weg in eine bessere Zukunft 
gefunden wird. 

„Wir wollen wieder nach Königsberg und Breslau fahren" 
Im Vorjahr 28000 Vertriebene in der Waldbühne 

Seit die deutschen Heimatvertriebenen in jedem Jahr den Tag der Heimat begehen, 
wurde dieser Tag zu einem Tag des großen Gedenkens und bedeutungsvoller Demon­
strationen fUr das Recht auf die He imat . Im vergangenen Jahr hatten sich in der 
WaldbUhne 28 000 Vertriebene aus Westberlin, Ostberlin und der Sowjetzone vor den 
tranerumflorten Fahnen der unter polnischer Verwaltung stehenden deutschen Ost­
gebiete versammelt. 

„Niemand kann uns die Heimat aus dem 
Herzen reißen. Wir können sie nur ver­
lieren, wenn wir sie kleinmütig aus unse­
rem Herzen löschen." Das erklärte im 
vorigen Jahr vor den 28 000 Versammelten 
der Regierende Bürgermeister von Berlin, 
Professor Reuter. „Wir wollen wie einst 
wieder nach Königsberg fahren und das 
Rauschen der Ostsee hören können, wir 
wollen wieder durch die schlesischen Wäl­
der wandern und von der deutschen Schnee­
koppe hinunter in deutsches Land sehen 
können. Wir müssen dem sowjetischen 
Bären zeigen, daß er das deutsche Volk 
i'icht verdauen kann, weil es nicht ver­
daut werden will." 

Im Vorjahr war auch der Vizekanzler 
der Bundesrepublik, Franz Blücher, zu den 
Berliner Heimatvertriebenen gekommen. 
E r erklärte in der Waldbühne: „Mit der 
Heimat verteidigen wir ein Postulat des 
Friedens, wie wir es seit Jahrhunderten 
getan haben. Wir wollen den Frieden und 
in Frieden die Wiedervereinigung, aber 
wer den Frieden will, kann nicht Moskau 
durch «Ohne uns» stärken. Wir werden 
unsere Einheit und Freiheit nach bestem 
Gewissen verteidigen." 

Für den Berliner Landesverband "der 
Heimatvertriebenen hatte Dr. Alfred Rojek 
ausdrücklich erklärt, daß es den Vertrie­
benen mit dem Verzicht auf Rache und 
Vergeltung ernst sei, doch niemals würden 
sie das Recht auf die Heimat aufgeben. 

Inzwischen ist ein Jahr vergangen, ein 
Jahr, in dem in der deutschen Politik 
außerordentlich viel geschehen ist. End­
lich wurde auch eine jahrelange Forderung 

der Vertriebenen, die Schaffung eines 
Lastenausgleichsgesetzes durch den Bun­
destag, erfüllt. Endlich sind auch für Ber­
lin eine Reihe von Gesetzen für die Vertrie­
benen geschaffen worden. Wir sind in die­
sem letzten Jahr einen Schritt vorwärts 
gekommen. Die Redner am Tag der Hei­
mat 1952, der Präsident des Bundes der 
vertriebenen Deutschen, Dr. Linus Kather, 
der Vorsitzende des Berliner Landesver­
bandes der Heimatvertriebenen, Dr. Alfred 
Rojek, und der Senator für Sozialwesen, 
Otto Bach, als der für die Vertriebenen 
in Berlin zuständige Senator, werden in 
ihren Ansprachen auf das, was im letzten 
Jahr für die Vertriebenen erreicht wurde, 
eingehen. 

Gedenken an die Heimat 
Was wäre aber ein Tag der Heimat, wenn 

neben dem Bekenntnis zum Recht auf die 
Heimat nicht auch der etwa 300 000 
noch in den deutschen Ostgebieten unter 
polnischer Verwaltung lebenden Deutschen 
gedacht würde. Das Gedenken der Lands­
leute, die in den von Polen verwalteten Ge­
bieten und in der Tschechoslowakei ein un­
würdiges Sklavendasein in harter Fron­
arbeit leben müssen, ist für die Vertriebe­
nen selbstverständliche Pflicht. Wir tragen 
mit ihnen ihr Leid und ihre Sehnsucht. Aber 
gleichzeitig protestieren wir gegen den allen 
Völkerrechten hohnsprechenden Zwang, der 
treue deutsche Menschen in diesen Gebieten, 
besonders in Ostpreußen und Oberschlesien 
ihres Volkstums beraubt und ihnen eine 
neue Staatsangehörigkeit zudiktiert und 
Ihre Kinder der deutschen Muttersprache 
entfremdet. 

Die Heimatvertriebenen in Berlin haben 
den unerschütterlichen Glauben, daß Recht 
wieder Recht wird und sie eines Tages in 
die Heimat zurückkehren können. 

Dr. Lukaschek zum Tag der Heimat 
B e r l i n (Eig. Ber.). Zum Tag der Heimat 1952 veröffentlicht der Bundesminister 

lür Vertriebene, Dr. Hans Lukaschek, durch den „Pressedienst der Heimatvertriebenen" 
folgendes Geleltwort: 

„Die letzten großen Kundgebungen der 
Heimatvertriebenen haben durch die große 
Zahl der Beteiligten bewiesen, wie sehr die 
Vertriebenen in Deutschland zu einem Fak­
tor geworden sind, der dauernd an Bedeu­
tung gewinnt. Darüber hinaus aber hat die 
außerordentlich herzliche Aufnahme der 
Vertriebenen In den Städten, in denen die 
Kundgebungen stattfanden, gezeigt, daß die 
Anteilnahme des gesamten Volkes an dem 
Schicksal der Vertriebenen trotz aller A l l ­
tagssorgen wach und lebendig ist. Das soll 
uns anspornen, weiter darauf hinzuarbeiten, 
daß die Sache der Heimatvertriebenen und 

ihr Anspruch auf Rückkehr in die Heimat 
immer mehr zu einem Anliegen der gesam­
ten Nation werden. 

Der Tag der Heimat, der in kurzem statt­
findet, wird Gelegenheit bieten, auf zahlrei­
chen Kundgebungen diese Einigkeit nach­
drücklich nach außen zu bekunden. Und 
wenn bei diesen Feiern das Deutschlandlied 
erklingt, dann wollen wir alle daran denk-
ken, daß die Hochziele Einigkeit, Recht und 
Freiheit uns den Weg weisen, auf dem wir 
unbeirrt danach streben werden, mit fried­
lichen Mitteln unsere Heimat im Osten zu­
rückzugewinnen." 

Zum Tag der Heimat 
von Dr. Alfred R o j e k , MdA, 

Vorsitzender des B L V 
„Für Einheit in Freiheit, für Recht und 

Heimat" ist das Motto, welches die Ber­
liner Heimatvertriebenen ihrem diesjähri­
gen Tag der Heimat gegeben haben. Mit 
diesem Motto wollen sie die Lage der Hei­
matvertriebenen in Berlin kennzeichnen. 

Berlin ist unsere Wahlheimat, unsere 
zweite Heimat geworden. Mit beiden Füßen 
stehen wir Helmatvertriebeneiv vxv B«v\vn 
für Berlin. Mit den R> i». die wir in 
Berlin ohne Schwierigkeiten erhalten ha­
ben, haben wir freudig und gern aber auch 
die Pflichten der Berliner auf uns genom­
men und sind bereit, Berlins Schicksal 
mit ihnen zu teilen, mit ihnen Unbill, Leid 
und Opfer zu tragen. 

Im politischen Kampf ist Berlin zur 
Frontstadt geworden, denn zwei gegensätz­
liche Welten stoßen hier zusammen. Berlin 
wollte nicht untergehen und hat daher den 
Kampf aufgenommen und sich einem 
Kampf verschworen 
um Freiheit für alle Menschen, 
um Einheit in Freiheit für alle Deutschen, 
um Einheit in Freiheit in allen deutschen 

Landen. 
In diesem Kampf Mitstreiter zu sein, ist 

unsere Pflicht. 
A m Tage der Heimatvertriebenen, dem 

„Tag der Heimat", legen wir dieses Gelöb­
nis ab Berlin gegenüber, aber auch unserer 
unvergeßlichen Heimat gegenüber, der wir 
verpflichtet sind und in Verbundenheit, 
Treue und Liebe auch in Zukunft verpflich­
tet bleiben wollen. 

In diesem Kampf lehnen wir Panzer, 
Bomben und alle kriegerischen Waffen ab, 
denn wir wissen, welch ein Unglück der 
Krieg für die Menschen ist. Noch zu frisch 
ist unsere Erinnerung an den letzten 
Weltkrieg, der mit allen bis dahin kaum 
vorstellbaren Kriegsfolgen und Schrecken 
die furchtbare Geißel der Vertreibung der 
Menschen aus der Heimat im Gefolge hatte. 
Millionen Menschen wurden ohne ihr Zu­
tun und ohne ein Verschulden von ihrem 
durch Generationen angestammten Boden 
hinweggejagt und ins Elend hinausgetrie­
ben. Diese für Millionen von Menschen 
schreckliche Zeit ist und wird gekennzeich­
net sein als die Zeit der Geißel der Ver­
treibung, als eine Zeit, in der Millionen 
Menschen ihres ihnen von Gott gegebenen 
Rechts, des Rechts auf die Heimat, be­
raubt worden sind. Diese Zeit wird in die 
Geschichte eingehen als eine rechtlose, eine 
schreckliche Zeit, weil sie Millionen von 
Menschen ihr Recht nicht geben will. 

In diesem Kampf um Gerechtigkeit Ist 
und bleibt unsere einzige Waffe d a s 
R e c h t . Wir verzichten auf Rache und 
Vergeltung. Recht ist eine Macht. Diese 
Macht ist auf unserer Seite, v/eil wir Ge­
rechtigkeit woUen; wollen wir doch Recht 
erobern und Unrecht bezwingen. In diesem 
Kampf stehen wir nicht allein. Wir wissen 
alle Menschen als unsere Bundesgenossen, 
die für das Zusammenleben der Menschen 
und der Völker Recht und Gerechtigkeit 
als einzige wahre Grundlage erkannt haben 
und diese Grundlage des Zusammenlebens 
für sich und ihr Volk und demnach für alle 
Menschen erstreben. 

Fortsetzung Seite 2 
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D e r L a s t e n a u s g l e i c h u n d B e r l i n 
Von Dr. Hans Matthes, MdA, Vorsitzender der Landsmannschaft Ostpreußen 

B e r l i n hatte gehofft, das Lastenausgleichsgesetz noch vor den Par laments fer ien , die 
vom 3. A u g u s t bis 25. September dauern, verabschieden zu können. Le ider ist das aus 
technischen Gründen nicht möglich. D a der Bundesra t erBt a m 18. d. M . seine E n t ­
scheidung über das v o m Bundes tag bescldossene Gesetz t r i f f t , k a n n das Gesetz vor 
dem 5. Augus t hier i n B e r l i n n icht d ruck fe r t i g vorl iegen. De r Präsident des B e r l i n e r 
Abgeordnetenhauses hat jedoch zugesagt, das Gesetz auf die Tagesordnung der 
1. S i t zung des Abgeordnetenhauses nach den F e r i e n zu setzen, so daß mi t der Verab­
schiedung bis spätestens M i t t e Oktober gerechnet werden k a n n . 

A u f den Ze i tpunkt der Inkra f t se t zung des 
Gesetzes kommt es auch n icht entscheidend 
an, da die Abgaben ohnehin v o m 1. A p r i l 
1952 z u laufen beginnen. W i c h t i g ist nur, 
daß B e r l i n seine Vorarbe i t en so weit ge­
troffen hat, daß sofort m i t der Schadens­
festste l lung begonnen werden k a n n . Das 
ist deshalb notwendig, we i l die Le i s tungen 
m i t Rechtsanspruch, wie die Hauptentschä­
digung, Hausratsentschädigung und Kr i e g s ­
schadensrente auf G r u n d des Festste l lungs­
gesetzes festgestellt se in müssen, u m sie 
auf G rund des Lastenausgleichsgesetzes be­
w i r k e n zu können. Die h ie rzu er forder l ichen 
Fo rmu la r e können erst verte i l t werden, 
wenn die Bes t immungen des Lastenaus­
gleichsgesetzes endgültig feststehen. 

Landesamt für Soforthilfe errichtet 
Der Senat von B e r l i n hat inzwischen das 

Landesamt für Soforthi l fe err ichtet , dem, 
wie i m Bundesgebiet, die gesamte A b w i c k ­
lung der Anträge des Festste l lungs- sowie 
de3 Lastenausgleichsgesetzes obliegt. E s 
ist jetzt an der Zeit, daß auch die hierfür 
zuständigen Dienstste l len i n den B e z i r k s ­
ämtern eingerichtet werden, damit nachher 
keine Verzögerung e intr i t t . Mögen der Se­
nat und die Bezirksämter die fre ien Ste l len 
i n erster L in i e m i t He imatver t r iebenen be­
setzen, we i l s i ch diese für die Bearbe i tung 
dieser Anträge am besten eignen dürften. 
N a c h dieser R i c h t u n g s ind v om Ber l iner 
Landesverband der He imatver t r iebenen e.V. 
die er forder l ichen Schr i t te getan. 

Best immungen für B e r l i n 
berücksichtigt 

Das Lastenausgle ichsgesetz bedarf i n 
B e r l i n ke iner langen par lamentar ischen E r ­
örterungen, da die für B e r l i n notwendigen 
Abwe ichungen bereits i n das Gesetz einge­
baut s ind. Für di«^ nach dem Gesetz i n Be r ­
l i n Abgabepf l i cht igen ist w icht i g , daß die 
Abgaben erst m i t dem 1. A p r i l 1952 z u 
laufen beginnen, während i m Bundesgebiet 
die Abgabepf l icht igen schon seit drei J a h ­
r en auf G r u n d des Soforthil fegesetzes Z a h ­
lungen leisten müssen. Die Vermögensab­
gabe, die 5 0 % des a m 1. A p r i l 1949 fest­
gestel l ten Vermögens beträgt und m i t 6 % 

bzw. 5 % bzw. 4 % bis z u m 31. März 1979 
z u t i l gen ist , ist h ier nur z u einem Dr i t t e l , 
also m i t 2 % bzw. 1,67% bzw. 1,34% jähr­
l i ch abzudecken, und zwar zunächst bis z u m 
31. März 1957. Das ist für die gesamte W i r t ­
schaft w ie für den H a u s - und Grundbes i t z 
eine außerordentliche Er l e i ch te rung . 

A u c h die Hypothekengewinnabgabe ist i n 
B e r l i n anders gestaltet als i m Bundesgebiet. 
E s g ing hier darum, dem H a u s - und G r u n d ­
besitz die Möglichkeit z u schaffen, Au fbau ­
kredi te aufzunehmen. Das ist nur dann 
möglich, wenn sie die entsprechenden 
grundbuchl ichen Sicherungen z u r Verfügung 
stel len können. Das ist dadurch gewähr­
leistet, daß i n a l l den Fällen, wo solche 
Au fbaukred i t e bis z u m 31. März 1956 i n 
A n s p r u c h genommen werden, die 9/ 1 0 H y p o ­
theken den R a n g vor der Hypothekenge­
winnabgabe behalten. De r R a n g dieser 
»/10 Hypo theken w i r d also durch die H y p o ­
thekengewinnabgabe, die eine öffentliche 
L a s t ist, n icht verschlechtert . I m Gegensatz 
z u m Bundesgebiet können Au fbaukred i t e 
nicht nur für den A u f b a u oder A u s b a u 

eines Wohnhauses oder für umfangre iche 
Reparaturen , sondern auch, was sehr w i c h ­
t i g ist, für die Gründung, E r h a l t u n g oder 
den A u s b a u eines w i r t scha f t l i chen Bet r i e ­
bes oder eines fre ien Berufes i n A n s p r u c h 
genommen werden. A l l e rd ings bedarf die 
V e r w e r t u n g der »/10 Hypo theken für diese 
Au fbaukred i t e entweder der Genehmigung 
des Senators für B a u - und Wohnungswesen, 
oder des Senators für W i r t s cha f t und E r ­
nährung. Das sind die wesent l ichsten E r ­
le ichterungen für Be r l i n . 

Leistungen i n B e r l i n nicht geschmälert 
D a d u r c h werden die Le i s tungen an die 

Berecht ig ten i n B e r l i n n icht etwa geschmä­
lert. D ie Berecht ig ten erhal ten hier dieselben 
Le is tungen wie i m Bundesgebiet. I n diesem 
Zusammenhäng dar f noch darauf hinge­
wiesen werden, daß antragsberecht ig t nur 
natürliche Personen s ind, die a m 31. De ­
zember 1950 ihren Wohns i t z i m Bundesge­
biet oder i n Wes tber l in hat ten und ihn hier 
auch aufrecht erhalten. Dieser S t i ch tag 
w i r d für manche eine Härte bedeuten. E s 
wäre z u wünschen, daß i m Lau fe der Zeit, 
wenn m a n das jährliche A u f k o m m e n über­
sehen k a n n , eine Änderung h ins i ch t l i ch des 
St ichtages herbeigeführt w i rd , indem er 
etwa auf den 31. Dezember 1951 ver legt 
w i r d , wie es überhaupt notwendig ist, die 
i n den einzelnen Gesetzen festgelegten 
St ichtage aufeinander abzust immen. 

Lastenausgleich muß verbessert werden Breslau u t deutsch 
Namens der Be r l i ne r Berecht ig ten muß 

ver langt werden, daß i n den ersten J a h r e n 
nach Inkra f t t r e t en des Lastenausgle ichsge­
setzes mehr Ge ld aus dem Ausgle ichs fonds 
nach B e r l i n a ls nach den Bundesländern ge­
zahl t w i r d , we i l i m Bundesgebiet schon er­
hebliche Beträge an die Berecht i g ten auf 
G r u n d des Soforthil fegesetzes i m Gegensatz 
z u B e r l i n , das e in solches Gesetz n icht 
kennt, geleistet worden sind. E s ist daher 
n u r recht und b i l l i g , wenn B e r l i n jetzt auch 
nach dieser R i c h t u n g h i n bevorzugt behan­
delt w i r d , u m etwas aufholen z u können. 

A l l e , die an dem Gesetz mitgearbeitet und 
die das Gesetz beschlossen haben, s ind s ich 
darüber k l a r , daß das Gesetz i n seiner 
je tz igen F a s s u n g auch nicht annähernd die 
Forderungen der Berecht ig ten erfüllt. E s ist 
aber besser, zunächst e inmal überhaupt e in 
Lastenausgle ichsgesetz z u haben, dami t 
endl ich m i t den Le i s tungen begonnen wer­
den k a n n und der einzelne so erfährt, was 
i h m n u n eigentl ich zusteht, a ls die Inkra f t ­
se tzung des Gesetzes auf absehbare Zei t z u 
verschieben, u m den Ve r such z u machen, die 

^eine oder andere F o r d e r u n g doch noch 
durchzusetzen. A l l e s ind s ich auch darüber 
einig, daß das Gesetz Mängel und Lücken 
aufweist . Diese ze igen s ich je tzt schon und 
werden i n der P r a x i s noch deut l icher her­
vortreten. D i e Bundesreg i e rung w ie auch 
der Bundes tag s ind entschlossen, diese 
durch Nove l l en z u beseit igen. 

Schnel le Abwiek lung notwendig 
D e r W u n s c h der He imatver t r i ebenen ist , 

daß so schnel l w ie möglich m i t der A b w i c k ­
l u n g des Lastenausgle ichsgesetzes begonnen 
w i rd , denn der Zweck des Lastenausgle iches 
ist n u r dann erfüllt, wenn er möglichst 
schnel l durchgeführt w i r d . U m dieses Z i e l 
z u erreichen, bedarf es des 100% igen E i n ­
satzes a l ler zuständigen Dienstste l len und 
al ler Organisat ionen der He imatver t r i ebe­
nen und Bombengeschädigten. 

Möge das Lastenausgle ichsgesetz auch i n 
B e r l i n die w i r t scha f t l i che G le i chs te l lung der 
He imatver t r i ebenen m i t den E inhe im i schen 
herbeiführen. 

Woher stammen die Heimatvertriebenen in Berlin? 
N a c h der S ta t i s t i k der Volkszählung v o m 

13. September 1950 gibt es i n Wes tber l in 
148 389 Heimatvertr iebene. W e n n w i r n u n 
weiter erforschen, aus welchen Gebieten 
diese He imatver t r iebenen s tammen, erg ibt 
s ich folgendes B i l d : D ie meisten He imatve r ­
tr iebenen k o m m e n aus dem schlesischen 
R a u m . 36 600 gaben Schles ien als ih r H e i ­
matgebiet an. D i e nächst stärkste Gruppe 
k o m m t in einer Z a h l von 31 700 aus P o m ­
mern. M i t 25 900 folgen die Ostpreußen. 
21 700 gaben Ostbrandenburg als ihre H e i ­
mat an . U n t e r Zehntausend s ind die West ­
preußen m i t 9 800 Lands leuten nach B e r l i n 
gekommen. 8 500 kommen aus dem Gebiet 
Posen. N u n erst w i r d die Z a h l der Lands ­
leute aus dem Sudetenland m i t 5 800 be­
kanntgegeben. Baltendeutsche gibt es i n 
B e r l i n 1 500. A u s U n g a r n kommen 200, aus 
Jugos law ien 500, aus Rumänien 900 und 
aus der U d S S R 500. 4 700 werden als „son­
st ige" bezeichnet. 

Zum Tag der Heimat 
Fortsetzung von Seite 1 

I n diesem K a m p f u m das Recht auf die 
He ima t sehen die Be r l ine r Heimatvertr iebe­
nen vol ler Zuvers icht i n die Zukun f t , wie 
auch B e r l i n vol ler Zuvers icht i n seinem 
K a m p f u m die Fre ihe i t ist. Of t schien es, 
als seien die Kräfte der Gewal ten stärker 
als die Fre ihe i t . A b e r noch immer s ind die 
fe indl ichen Strömungen an den Glauben, an 
dem Mut , an der Tapferke i t und Entsch los ­
senheit der Ber l ine r Bevölkerung wie an 
einem Fe l s zerbrochen. B e r l i n führt diesen 
K a m p f nicht nur u m seine Fre ihe i t , sondern 
u m die Fre ihe i t a l ler Menschen schlechthin, 
insbesondere aber u m die Fre ihe i t der deut­
schen Brüder und Schwestern i m Ostsektor 
Ber l ins und in der Sowjetzone. Ge l ingt es, 
diesen K a m p f u m die Fre ihe i t z u gewinnen, 
dann ist die E inhe i t i n Fre ihe i t a l ler Deut ­
schen gewonnen. 

D e r T a g der He ima t ist für uns He imat ­
vertriebene ein T a g des Gedenkens an unsere 
liebe He imat , des Bekenntnisses unserer 
Treue z u r He imat , aber auch der T a g des 
Bekenntnisses unserer Bere i tschaf t z u r Ve r ­
te id igung des Rechts auf die He ima t als 
eines von Gott den Menschen geschenkten 
Grundrechtes. 

SED-Propagandaaktion unter den 
Vertriebenen 

B e r l i n ( E i g . Ber . ) . Neue Pläne für die 
Gew innung der He imatver t r i ebenen i n der 
Bundesrepubl ik „gegen den reaktionären 
K u r s der Adenaue r -Reg i e rung " s ind jetzt 
v o m Wes tappara t der S E D unter M i th i l f e 
der „Zentralstelle zur Überwachung der 
Ums i e d l e r " i m M i n i s t e r i u m für Staats­
sicherheit der Sowjetzone ausgearbeitet 
worden. U n t e r anderem ist vorgesehen, z u ­
verlässige He imatver t r i ebene i n der So­
wjetzone stärker als bisher für eine „syste­
matische B r i e f P ropaganda " heranzuziehen. 
Das dafür benötigte Adressenmater ia l von 
Heimatver t r i ebenen i n der Bundesrepubl ik 
ist v om S S D seit Wochen gesammelt 
worden. 

Wie der „Informationsdienst W e s t " aus 
dem Westappara t der S E D erfährt, sollen 
bei der neuen Propagandawel le zunächst 
solche He imatver t r i ebenen angesprochen 
werden, deren schwier ige soziale Lage 
eine oppositionelle H a l t u n g gegen die Po ­
l i t i k der Bundesreg ierung erwarten lasse. 

Ostpreußische Jugend wird zum 
polnischen Arbeitsdienst eingezogen 

B e r l i n ( E i g . Ber . ) . „Die Po l en ha l ten 
uns hier immer noch fest, und w i r k o m ­
m e n nicht heraus. B i s jetzt w a r es noch 
einigermaßen erträgUch, aber nun fängt 
wieder das bittere Dase in a n " , schreibt 
eine ostpreußische M u t t e r i n einem kürz­
l i ch eingetroffenen B r i e f aus der Treubur­
ger Gegend. A u s ihren Zei len spr icht die 
Sorge u m den jüngsten Sohn, der ih r von 
vier Söhnen erhalten blieb und der jetzt, 
wie alle Deutschen i n Ostpreußen, z u m 
polnischen staat l ichen Arbe i tsd ienst e in­
gezogen werden sol l . I m wei teren Ve r l au f 
des Br ie fes schi ldert die Ostpreußin die 
auch dort herrschende Lebensmi t te lknapp-
Jieit und te i l t mi t , daß bei den meisten 
Wi r t scha f t en nur die Hälfte des Bodens 
besteüt ist . D a die Entwässerungsgräben 
nicht gereinigt werden, s ind auch die Wie ­
sen überschwemmt. Außerdem konnten 
viele Straßen i n der Frühjahrszeit nicht 
benutzt werden. 

Die Aufgaben 
nach dem Lastenausgleich 

B e r l i n ( E i g . Ber . ) . A u f einer Pressebe­
sprechung des B e r l i n e r Landesverbandes 
der He imatver t r i ebenen s tand die F r a g e 
zur Erörterung, welche Au fgaben die V e r -
triebenenverbände zu übernehmen haben, 
wenn das Lastenausgle ichsgesetz seine A n ­
nahme gefunden haben w i r d . De r Ve r t r e t e r 
des B L V formul ier te diese Au fgabe dahin, 
daß m a n s ich dem P r o b l e m der Rückge­
w i n n u n g der He ima t i n verstärktem Maße 
zuwenden müßte. Je näher der T e r m i n her­
anrücke, daß hierüber verhandelt w i r d , 
desto w icht iger werde die heimatpol i t ische 
Arbe i t der Vertriebenenverbände. M i t dem 
Lastenausg le ich sei z w a r e in gewisser A b ­
schnitt der Vertr iebenenarbe i t beendet, 
aber schon jetzt und erst recht i n der 
kommenden Zeit müßten s ich die Verbände 
mi t . größter Intensität den F r a g e n zuwen­
den, die die Rückkehr i n die H e i m a t an­
gehen. Dabe i dürfe m a n nicht außer A c h t 
lassen, daß diese Rückkehr nur über die 
Be f re iung der Sowjetzone führen könne. 

B e r l i n (Eig. Ber.). Das amerikanische 
Gericht in Würzburg hat eine Entscheidung 
von grundsätzlicher Bedeutung gefällt. Es 
lehnte einen Repatriierungsantrag der IKO 
ab, wonach die jetzt im bischöflichen Kna­
benheim in Karlstadt lebenden FlUchtlings-
kinder Herbert und Rudolf Skip zu ihrem 
Vater nach Breslau zurückgeführt werden 
sollten. Das Gericht erklärte, daß die Ent­
scheidung der polnischen Regierung Uber 
Schlesien nicht anerkannt werde, daher er­
kenne es auch nicht die polnische Staats­
angehörigkeit an, die den dort lebenden 
Deutschen verliehen wurde oder sogar K in ­
dern zuerkannt werden soll, die jetzt im 
Bundesgebiet leben. Der Vater der Kinder 
lebe in Breslau, das auch jetzt noch deut­
sches Gebiet sei. 

Koalition 
kündigt Lastenausgleichsnovelle an 
B o n n ( V K ) . A u s Anlaß der endgültigen 

Verabsch iedung des Lastenausgle ichsge­
setzes durch den Bundes t ag gab der Vo r ­
sitzende der C D U - F r a k t i o n folgende E r ­
klärung für die Reg ie rungspar te i en ab : 

„Das v o m Bundes tag m i t abso luter Mehr ­
heit beschlossene Lastenausg le ichsgesetz ist 
i n dem v o m Bundesra t angerufenen Ve r ­
mittlungsausschuß unter M i t w i r k u n g der 
soz ia ldemokrat ischen Oppos i t i on erheblichen 
Veränderungen unterwor fen worden, die 
fast durchweg a ls Verschlechterunger i~des 
Gesetzes anzusehen s ind . 

N u r u m das von den Geschädigten und 
Abgabepf l i cht igen so dr ingend erwartete 
Gesetz möglichst ba l d i n K r a f t t reten z u 
lassen, haben s i ch die F r a k t i o n e n der Re ­
g i e rungskoa l i t i on m i t schweren Bedenken 
entschlossen, dem V o r s c h l a g des V e r m i t t ­
lungsausschusses ihre Z u s t i m m u n g z u 
geben. 

D i e Reg i e rungspar t e i en werden al le Kräfte 
da ran setzen, die dem Gesetz neu eingefüg­
ten Mängel i n allernächster Z u k u n f t z u be­
se i t igen. " 

D E R MeSt.1' H A T D A S l ' O i n t J 
Glückwünsche zum Sta r t 

I ch habe erfahren, daß auch i n B e r l i n ab 
A u g u s t eine Ze i tung der Landsmannscha f ­
ten herausgegeben werden sol l . A l l e Lands ­
leute, m i t denen i ch bisher darüber gespro­
chen habe, s ind wie i ch ehr l ich darüber be­
geistert und wünschen dem B l a t t einen 
vol len E r f o l g . Ich b i n überzeugt, daß al le 
He imatver t r i ebenen dieses Nachr i ch tenorgan 
abonnieren werden, u m dadurch mitzuhel fen, 
daß auch i n B e r l i n die Be lange a l ler Lands ­
leute noch mehr als bisher a n die breite 
öffentlichkeit herangetragen werden. 

E s wäre schön, wenn i n unserer Ze i tung 
auch der Leser z u m W o r t käme und i ch 
bitte E u c h , doch diesen a l lgemeinen W u n s c h 
z u berücksichtigen. V ie le Lands leute würden 
best immt davon Gebrauch machen und so 
einen noch festeren K o n t a k t m i t ih re r 
Landsmannscha f t herstel len. 

I ch wünsche der Ze i tung v ie l Glück z u m 
Ersche inen und hoffe, daß sie einen weite­

ren Schr i t t au f dem Wege z u r Rückkehr i n 
die H e i m a t bedeutet. 

„Treu der H e i m a t " 
Erika Höhne, Berlin-Heiligensee 

W u n s c h V i e l e r erfüllt 
Z u r Herausgabe Ih re r Ve r t r i ebenen -Nach -

r i ch ten beglückwünsche i c h Sie h e r z l i c h ' 
E n d l i c h g ibt es für die B e r l i n e r H e i m a t v e r ­
tr iebenen eine eigene Ze i tung . S ie haben da ­
m i t den W u n s c h v ie ler Lands l eu te erfüllt, 
die oft n icht wußten, welches westdeutsche 
He ima tb l a t t für sie das richtige wa r . I ch 
glaube, daß n i emand unter uns die Ausgabe 
für diese B e r l i n e r Ve r t r i ebenen-Nachr i ch t en 
scheuen w i r d . I m N a m e n a l l meiner ver­
tr iebenen F r eunde und B e k a n n t e n möchte 
ich Ihnen den herz l i chs ten D a n k für dieses 
Unte rnehmen sagen. 

M i t den besten Wünschen für einen tmten 
E r f o l g grüßt S ie 

E. a.ßerlin-C^arlottenburg 
früher Köslin ( Pommern ) 
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F e s t w o c h e n o h n e L i n i e 
Mon8treprogramm: für wen? — Wo bleibt die ostdeutsche Dichtung 

Willi Michael Beutel 

Eben haben w i r die zweite Au f l age der Ber l ine r „Internatio­
nalen F i lm fes t sp i e l e " h inter uns gebracht, die halbvoUe Fes t ­
spielhäuser und tei lweise mäßige auswärtige K r i t i k e n verzeichnen 
mußte. E s w a r e in A u f w a n d , der so gar n ichts Fest l i ches an s ich 
hatte — die wenigen guten F i l m e , die m a n zu sehen bekam, 

waren nur P f las ter auf das blaue Auge , das s ich Be r l i ns Ansehen 
hier geholt hatte . Got t gebe, daß uns das m i t den „II. Be r l i n e r 
Fes twochen" , die a m 81. A u g u s t eröffnet und i n den letzten T a ­
gen des September beendet werden sollen, n icht ebenso geht. 
A l l e Anze i chen z u m Schiefgehen s ind da. 

N o c h haben w i r das Fehlbudget der letz­
ten Wochen n icht verdaut und schon w i r d 
uns bekannt, daß der Senat w iederum 
500 000 D M Steuergelder z u r F inanz i e rung 
der diasjährigen Festwochen z u r Verfügung 
stel l t . D a z u kommen die 400 000 D M der 
A l l i i e r t e n sowie die „Gratisensembles", die 
aus Ku l tu r f onds der tei lnehmenden Na t i o ­
nen bezahlt werden. E i n e runde M i l l i o n 
jedenfalls steht p r ak t i s ch z u r Verfügung. 
U n d was macht m a n ? E i n Monstrepro-
g r a m m ! U n d für wen? Für den, der es s ich 
leisten k a n n ! 

Natürlich gibt es auch diesmal Ve rans ta l ­
tungen m i t „volkstümlichen" Pre isen, aber 
das s ind solche Verans ta l tungen die m i t 
K u l t u r wen i g z u t u n haben. U n d es w i r d 
auch wieder Veransta l tungen geben, die nur 
zu e inem ger ingen Te i l v o m P u b l i k u m be­
sucht werden können, we i l die ausgegebenen 
F r e i k a r t e n an die „Festgäste" den größten 
Te i l der Theater füllen. U n d das Seltsamste 
w a r i m vergangenen J a h r , daß die meisten 
dieser Festgäste s ich als Angeste l l te des 
Senats entpuppten; für das P u b l i k u m und 
den Steuerzahler e in recht unverständliches 
F a k t u m . 

W a s br ing t n u n das P r o g r a m m ? E x p e r i ­
mente und v ie l Ausländer. N u n haben w i r 
absolut ga r nichts gegen eine Be f ruch tung 

unserer ku l ture l l en S i tuat ion , i m Gegentei l . 
A b e r wieso sol len w i r uns alle zu S t r a w i n -
sky-Jüngern entwicke ln und nicht die jün­
gere deutsche M u s i k hören ? W a r u m k o m m t 

m a n m i t Uraufführungen einer ganz be­
s t immten künstlerischen R i c h t u n g ? U n d 
w a r u m exper iment iert m a n nicht e inmal die 
Versuche deutscher A u t o r e n ? 

Der einsame Hauptmann 
Inmi t ten des „modernen" P rog rammes 

n immt s ich Gerhar t Hauptmanns „DIE 
W E B E R " recht e insam und ver lassen aus. 
W a r es etwa eine notwendige Referenz der 
Festwochenintendanz an die K u l t u r des 
deutschen Ostens? Schön wär's — aber es 
ist nicht z u glauben, da das H a u p t m a n n -
sche Schauspie l nur ein Repertoirstück des 
Schi l ler -Theaters ist, das z u m Glück gle ich 
zu Beg inn der neuen Spie lze i t inszeniert 
w i rd . U n d wo bleibt die andere ostdeutsche 
D i c h t u n g ? Sie ist i m P r o g r a m m nicht vor­
gesehen, Achse l zucken , Bedauern. W i r s ind 
überzeugt, daß die Festspie l intendanz guten 
W i l l e n hat — aber der a l le in genügt nicht , 
gerade bei „Berliner Fes twochen" . E s ge­
nügt nicht eine „Schauparade der K u l t u r " 
durchzuführen und ein P r o g r a m m z u machen, 
i n dem es z w a r von erlesenen N a m e n gl i tzert 
und glänzt, dem aber k a u m Seele zugrunde­

liegt. W a s hat es für einen Zweck, Fes t ­
wochen z u veranstal ten, wenn n i ch t T a u ­
sende von ih r em Inhal t belehrt worden oder 
wenn sie von ihnen z u r Bes innung angeregt 
worden s ind — denn a l l das gehört nun e in­
m a l zu r K u l t u r an s ich. D i e Zurschaus te l ­
lung von N u m m e r n paßt für ein Var ie te , 
aber n icht für Festwochen. 

D a r u m unser herz l icher W u n s c h und 
unsere herz l iche B i t t e : M a c h t die Fes t ­
wochen z u wahren F e s t - W o c h e n ! Gebt 
Ihnen einen Inha l t und n icht bloß eine F a s ­
sade! Denk t an die M i t t l e r s t e l l ung Be r l i ns 
zwischen den zwe i Deutschlands, zwischen 
West und Os t ! 

Hande l t doch nach dem Grundsa t z : B r i n g t 
weniger — aber mehr. 

D a n n dürfen und können w i r auch m i t 
F u g und Recht sagen: da capo — Noch e in­
m a l ! 

Künstler ohne Heimat 
Die Gruppe der heimatvertr iebenen Künst­

ler, die durch die Aus t r e ibung die für ihre 
A r b e i t notwendige Ve rwur ze lung i n dem 
heimat l ichen Boden ver loren haben, stehen 
heute vor fast unüberwindlichen Schwie r i g ­
keiten. A u c h wenn es ihnen gel ingen würde 
den Ver lus t z u überwinden, so droht ihre 
s ich neu bildende, vom L e i d geprüfte und 
gehärtete schöpferische Gabe dem eisigen 
H a u c h eines erbit terten Ex i s t enzkampfes 
zu erliegen. 

Ma l e r , G raph ike r , B i ldhauer , unter ihnen 
viele k langvo l l e Namen , oder M u s i k e r und 
Bühnenkünstler von r u n d hundert Theatern 
und vielen Orchestern, s ind tätige Zeugen 
eines einst re ichen Ku l tur l ebens i n al len 
Heimatgebie ten des deutschen Ostens. Sie 
leben z u einem wei t höheren Prozentsatz 
als ihre westdeutschen Ko l l egen in den not­
dürftigsten Verhältnissen oder s ind z u einer 
berufs f remden Beschäftigung gezwungen. 
Dieses hat eine Verkümmerung ihrer eigent­
l ichen Fähigkeiten z u r Fo lge und das be­
deutet einen unersätzlichen Ve r lus t für das 
gesamtdeutsche Ku l tur l eben . 

A u s L iebe z u r K u n s t und vor a l l em einem 
hohen Verantwortungsgefühl gegenüber der 
ihnen aufgetragenen B e w a h r u n g und W e i ­
tergabe der Ku l tu rwe r t e ihrer He imat , 
haben sie auf dem Wege der Selbsthi l fe den 
K a m p f u m ihre Ex i s t enz aufgenommen. 
A b e r al le diese Ansätze bleiben zu r E r f o l g ­
los igkei t verurte i l t , wenn n icht tatsächlich 
H i l f e s taat l icher und pr i va te r Ste l len i n 
ausreichendem Maße einsetzt. Das Bundes-
ver t r iebenenminis ter ium hat bis z u m heu­
t igen Tage z u dieser F r a g e keine S te l lung 
genommen. D e r Ku l turpo l i t i s che Ausschuß 
des Bundestages erklärte, daß v o m B u n d 
aus so v i e l wie nichts getan werden könne. 
De r bayerische Ku l tusm in i s t e r hat eine U n ­
terstützung zugesagt und z w a r durch A n ­
kau f einzelner W e r k e der bi ldenden Künst­
ler. E i n e M a h n u n g an die Intendanten des 
Staatstheaters ist ergangen, daß diese den 

heimatvertr iebenen Bühnenkünstlern Be­
schäftigungsmöglichkeiten schaffen. De r 
Deutsche Bühnenverein hat s ich ebenfalls 
dieser Sache angenommen und beschlossen, 

ostdeutsche Intendanten und D i r i g en ten z u 
Gast inszenierungen und Gastsp ie len heran­
zuziehen. 

Das Primäre für jeden Künstler ist die 
Möglichkeit z u r schöpferischen Tätigkeit 
und das Sekundäre irgendeine geldl iche U n ­
terstützung. 

KU LT U RNACH RICHTEN 
Bücherei im BLV erweitert 

Die Bücherei der Ku l tu r s t e l l e i m B L V ist 
inzwischen auf e twa 1000 Bände erweitert . 
E s is t z u begrüßen, daß auch verschiedene 
wertvo l le Bücher i n unseren Bes i t z überge­
gangen s ind. G a n z besonders weisen w i r 
auf die re ichhal t ige F a c h l i t e r a t u r h in , die 
besonders wer t vo l l für Jugendl iche ist, die 
i n der A u s b i l d u n g stehen. Sie bietet re i ch­
halt iges For tb i l dungsmate r i a l . 

Kostenlose Bücher 
I m E inve rnehmen m i t der Ku l turs t e l l e des 

B L V wurden seinerzeit für die Bücherei des 
Nachbarschaf tshe imes, B ln . -Char lo t t enburg , 
Wa i t z s t r . 16, e twa 180 Bände, gute, ostdeut­
sche L i t e r a tu r , u . a. geographische, na tur ­
kundl iche, pol i t ische Werke , B iograph ien , 
Romane und Erzählungen, D ia lektd ichtungen 
beschafft. N a c h Rücksprache m i t dem V o r ­
stand des Nachbarschaf tshe ims steht auch 
diese Leihbücherei den Heimatver t r iebenen 
kostenlos z u r Verfügung. D ie Ausgabeze i ­
ten der Bücher s ind jewei ls a m Diens tag 
von 10 U h r bis 13 U h r und a m F r e i t a g von 
15 U h r bis 18 U h r . 

Lesezimmer, Lesestoff 
Das Lesez immer der Ku l tu rs t e l l e des B L V 

k a n n v on jedem Heimatver t r i ebenen täglich 
während der Dienststunden benutzt werden. 
Außer der Bücherei stehen täglich fünf 
neue Tagesze i tungen neben den He imatze i t ­
schr i f ten und aktuel les Lesemate r ia l z u r 
Verfügung. Den He imatkre i sbe t reuern i s t 
zu empfehlen, z u r Ve r t e i l ung für ihre K r e i s ­
treffen aktuel les Lesemater ia l i n der K u l ­
turste l le abzuholen. 

Kulturensembles 
stehen zur Verfügung 

N a c h d e m von dem Künstlernoteinsatz für 
die Ausge s t a l tung der He imat t re f f en ke ine 
P r o g r a m m e gestel l t werden, s ind v on der 
Ku l tu rs t e l l e aus k le ine Ensembles zu diesem 
Zweck zusammengeste l l t worden, welche 
den He ima tk r e i s en z u mäßigen U n k o s t e n ­
beiträgen zu r Verfügung stehen. U . a . steht 
auch ein Vo lks l i ederquar te t t z u r Verfügung. 

Uraufführung eines nachgelassenen 
Stückes von Gerhart Hauptmann 
Das nachgelassene Requ iem „Die F ins t e r ­

n isse" , welches G e r h a r t H a u p t m a n n rm 
Jahre 1937 i n Rapa l l o schrieb, w i r d a m 
5. J u l i i m Göttinger S tud io uraufgeführt. 
N a c h einer M i t t e i l u n g des Sohnes des D i c h ­
ters, Benvenuto H a u p t m a n n , beruht dieser 
E i n a k t e r auf Eindrücke, die sein V a t e r bei 
dem Begräbnis eines Freundes i m Sommer 
1934 gewann. E s handelte s i ch u m M a x P i n -
kus, der e inem He r z s ch l ag e r l ag und i m 
Beise in der engsten Freunde he lml i ch nachts 
beigesetzt wurde, u m ke inen Anlaß z u an t i ­
semit ischen Ausschre i tungen z u geben. 

Erblindete schwedische Künstlerin 
spendete 

Die erblindete schwedische Künstlerin 
Gerda Hoeg lund spendete der K i rchenge ­
meinde des Flüchtlingslager „Grüner Jäger" 
bei H a m b u r g i h r letztes Gemälde, das sie 
vor ihrer E r b l i n d u n g noch fer t igste l len 
konnte. Das zwe i Mete r hohe Gemälde stel lt 
Jesus mi t dem ungläubigen Thomas dar. E s 
sol l als A l t a r b i l d A u f s t e l l u n g finden. 

P R E I S R Ä T S E L 
1000 P R E I S E h a b e n w i r für d i e r i ch t i g e Lösung nach­
f o l g enden Sp r i chwor t e s ausgese tz t : 

I t s r e u z t l h a n i , t m i n o k t s r e u z r e W 

1. P r e i e : 1 Volkswagen od. D M 1600.-
2. P r e i s ; 1 komp l . Wohnungseinrichtung, 

l.i >t< Lriii! aus W o h n z i m m e r , S l i l . i l / nun. i . 
hu.},, u . C a r o V r o b e od. D M 2500.-

3. P r e i s : 1 Wohnz immer od . D M 700.-
4. P r e i s : 1 Küche od. D M 4 0 0 -

5 . -10 . P r e i s : je eäu Radiogerät od. je U M 250.-
11 . -15 . P r e i s : je ein Fahr rad od. je D M 160.-
1 6 . - 2 0 . Preis: je 1 Fotoapparat od. je D M 100.-

( o d e r für d i e se H a u p t p r e i a e d e n entnpr<diendeu G e g e n w t r t i n b a r ) 
u n d we i t e r e 980 P r e i s e w i e : He r ren - u . Damen -Arm­
banduhren, Lcder-Aktcntasehen, Damen -Handtaschen, 
Ferngläser, DamenstrUmpie, Füllhalter, sowie eine gro­
ße A n z a h l schöner Anerkennuugspreise. 
i V . i ! . , » <VB eines der obengenannten Preise Zal ! t w l r 
t r e w m n e r hezw. x„„cnmm,,,[)rfiS,B i s t j e a e r 
der uns die richtige Lösung des obigen Spruches »oiort auf einer Postkarle 
übersendet. 
Die Verb gung der 1 0 0 0 Hauptpreise fiudet unter Aufs id i t eines Notars statt. 
D ie Te i lnahme an diesem Preisrätsel verpflichtet den Loser zu keiner weite­
ren f inanziel len oder sonstigen Verbindl ichkeit . Das Preisausschreiben dient 
ledigl ich der Werbung für unser Versandhaus. Deshalb sind auch nnseir 
Angestel l ten und deren Angehörige von der Te i lnahme ausgeschlossen. 

Neco -Versand L i . HERLICH & CO., (16) Wetter/Hess-

I m Res taurant des Landsmanns 
Wa l t e r M a r x aus Jauer 

f inden Sie immer gute und 
bil l ige Bed ienung nach echt 
schlesischer A r t In 
B e r l i n SO 36, Admlralstraße 13 

Tele fon 6170 48. 
Vere insz immer für 30 bis 50 

Personen. 

Die ideale 
Reiseschreib-' 
müschine^ 

Bcrpreis: DM 325,-
Teiizahlung: Anzahlung DM 24,80 
und 18 Monatsraten von je DM 20,-

Verlangen Sie 
die illustriert« Druckschrift Nr. 165 

^ctttifsflike 
| A » H <nr» M l i n o m m n i i i 
Berlin W 35, Potsdamer Strafte 87 

Telefon Sammelnummer 24 91 91 

F R A N Z S C H M I D T 
früher Bres lau , jetzt 

C a s i n o d e r B ä c k e r i n n u n < r 
Ueilin-Schöneberg, Maxstraße 8 - Te l e f on : 7137 63 

K le inen und großen Saal für alle Festlichluriten 

und Veranstaltungen 

Z u S a m m e l z w e c k e n 
k a u f t u n d v e r k a u f t 

O r d e n 
G o l d m ü n z e n 
S i l b e r m ü n z e n 

Münzenhandlung P a u l H a b c l t 
Ber l in -Cha r l o l t euburg % Westendal lec 89 
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Landsleute berücksiditigt beim 
Einkauf unsere Inserenten! 
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Wir seh'n uns tvieder, 
am Oderstrand . . . 

KREUZWORTRÄTSEL 
Waagerech t : 1. Haupts tad t von Nieder-

schleslen, 6. Stadt i n I ta l ien, 10. Gegente i l 
von a r m , 11. Sumpfgebiet , 12. Verbren ­
nungsrückstand, 13. Geschäftsleiter, 14. 
landwlr tschaf tUcher Bes i t z , 16. großes Ge­
wässer, 17. Le i t e r für e lektr ischen St rom, 
18. Gesta l t aus „Wallenstein", 19. Stadt i n 
der Schweiz , 20. dünner Zwe ig , 21. Tei l ­
zah lung , 23. Ostdeutsche Stadt, 24. Salz, 
27. geographische Beze ichnung, 30. poeti­
scher N a m e des Adlers , 32. F\ugz.eugvev-
band, 34. Papage ienar t , 35. Verlobte, 37. 
we ib l i cher Vorname , 39. Burgan lage , 40. 
gr iech ischer Gott , 42. Raubt i e r , 44. Toi let­
tengegenstand, 45. deutscher S t r om, n icht 
deutsche Grenze, 46. Stadt i m Sudetenland, 
47. Haust i e r , 50. gr iech ischer Gott , 51. weib­
l i cher Vorname , 52. südamerikanisches 
T ie r , 53. Vo ro r t von B e r l i n , 54. F i s chbru t , 
55. Singvogel , 56. Te i l des Geschützes. 

Senkrecht : 1. T e i l des Schif fsmastes, 
2. Gartenblume, 3. L a u b b a u m , 4. B r u c h ­
stück von Geschir r , 5. Papstname, 6. 
Schre ibmater ia l , 7. Stand, 8. Menschenrasse, 
9. Gewinnante i l , 15. schreckl iches Wesen, 
17. Gemüsesorte, 18. A lpenhir te , 20. B r a t ­
rost, 21. Donauzufluß, 22. Ve rpackungs ­
gewicht, 25. Herbstb lume, 26. Singvogel , 28. 
westdeutscher Fluß, 29. F i s c h , 31. Oper von 
G l u c k , 33. ostpreußische Stadt, 36. Fluß­
begrenzung, 38. elektr isches Zubehör, 41. 
Eins ied ler , 42. Halbedelste in, 43. i ta l ienische 
Stadt, 44. „Wüstenschiff", 46. Gedanke, 
48. P f lanzensamen, 49. Wasserpfütze, 51. 
Abkürzung für „Arbeitsgemeinschaft der 
Ver t r iebenen i n der Sowjetzone", (ch '= 
1 Buchstabe. ) 

Uhren - Schmuck - Bestecke 

T R A U R I N G E 

auch bi i l t-quemen RelenzaMun̂ on I 

^sdüthhoh 
Fachgeschäft seit 99 ]. - früher Oppeln, O.S. 
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D e u t s c h e S t ä d t e - J a h r h u n d e r t e a l t 

Memel, die älteste Stadt Ostpreußens, 700 Jahre alt 
In diesem Jahre begeht die Stadt Memel, 

die älteste Stadt Ostpreußens, den 700. Jah­
restag ihrer Gründung. Aus Anlaß dieses 
Tages bringen wir im folgenden Artikel 
einen historischen Abriß der Entstehungs­
geschichte Memels. 

Wo „die Meme l und die Dange s ich inein-
anderschließen und zusammenfließen", wie 
die livländische Re imchron ik sagt, fand 
Be rnha rd von Seyne, der stel lvertretende 
Landmeister des Schwertbrüderordens, i m 
Sommer 1252 — 15 Jahre nach dessen A n ­
schluß an den Deutschen R i t te rorden — den 
P l a t z für die erste Burgan lage i m späteren 
Ostpreußen. Sie war eine Gemeinschafts­
gründung des Ordens und des Bischofs von 
K u r l a n d und sollte den kürzesten über die 
Kur i sche N e h r u n g führenden W e g zwischen 
den beiden Ordenstei len gegen die noch 
nicht unterworfenen Völkerschaften s ichern. 
E ine U r k u n d e vom 18. Oktober 1252 sieht 
bereits für die u m die Meme lburg entste­
hende Stadt drei K i r c h e n vor. E i n Beweis 
für die ihr beigelegte W ich t i gke i t ist dies 
ebenso, wie der U m f a n g des für sie ur­
sprünglich vorgesehenen Stadtgebietes. 
Ihre späteren drei verschiedenart igen 
Türme zeigen woh l noch das älteste der er­
haltenen Memeler Siegel des K o m t u r s von 
1409, aus dem wahrsche in l ich anfangs des 
X V I I I . Jahrhunder ts das durch seine E i n ­
fachheit so schön wirkende und markante 
Wappen der Stadt Meme l — T u r m zwischen 
zwei B a r k e n und Mauer über einem Boot, 
alles in gold-gelb auf dunkelrotem Grunde 
— entstanden ist. 1253 w a r die B u r g f e r t i g 
und die Anfänge der Stadts ied lung vor­
handen. 1255, während die preußischen 
Stämme der Sudauer, Nadrauer und Scha-
drauer die in diesem Jahre gegründete 
B u r g Königsberg angri f fen, hatte M e m e l 
die erste a l lerdings erfolglose Be lagerung 
durch die über die N e h r u n g und zu Schi f f 
herangezogenen Samländer auszuhalten. 
Ung l e i ch schwier iger und mi t b lut igen Ve r ­
lusten verbunden waren die Kämpfe der 
Memeler Ordensbrüder i n den nächsten 
Jahren mi t den K u r e n , bis deren benach­
barte Burgen zerstört waren, und dann vor 
a l lem die i m X I V . Jahrhunder t beginnenden 
Auseinandersetzungen mi t dem ers tarken­
den L i t auen , i n deren Ve r l au f die Stadt 
mehr fach, e inmal auch die B u r g , zerstört 
wurden. 1328 g ing Meme l aus der V e r w a l ­
tung des livländischen Ordenszweiges in die 
des günstiger gelegenen preußischen über 
und teilte von nun an, besonders nachdem 
1422 i m Fr i eden a m Melnosee die bis 1919 
gültige Grenze gegen Zama i t en und L i t auen 
festgelegt war , dessen Geschicke. Für diese 
waren B u r g und Stadt M e m e l a ls Beherr ­
scher des K u r i s c h e n Ha f f s und als Haup t ­
stütze des Seeverkehrs zwischen Preußen 
und den Ostseegebieten w i r t scha f t l i ch und 
pol i t isch von größter Bedeutung, vor a l lem, 
wenn die feindseligen Danz iger das Fr i sche 
H a f f und dami t Königsberg von der See 
absperrten. V o n solchen nachbar l ichen K o n ­
kurrenzmanövern blieb auch M e m e l nicht 
verschont, bis schließlich nach der Refor­
mat ion seine E n t w i c k l u n g unter den H o -
henzol lern i n ruhigere Bahnen einlenkte. 
A l l e rd ings : Schwedenkriege i m X u . J a h r ­
hundert, Russenbesetzung während des 
7jährigen Kr ieges mußten ebenso wie i m 
übrigen Ostpreußen überstanden werden. 
N a c h dem Zusammenbruch von 1807 w a r 
Meme l mi t dem nördlich des Memel f lusses 
bef indl ichen Gebiet das einzige v om Feinde 
nicht besetzte preußische Te r r i t o r ium. Daß 
es damals dem Ho f und der S taa tsverwa l ­
tung als Zuf lucht diente, ist j a nicht nur 
i m Osten bekannt, doch sollte man auch s i ch 
er innern, daß i n jener dunk l en Zeit i n M e m e l 
des Königs jüngster B rude r mi t seiner F r a u 
den — von Napoleon al lerdings nicht an­
genommenen — Entschluß faßte, s i ch 
F r a n k r e i c h als Geiseln für die Zah lung der 
auferlegten Kontr ibut ionen anzubieten. 
A u c h daß der F r e ihe r r v om Ste in se in W i r ­
ken für Preußens Erneuerung , die Vorbe­
d ingung für seinen späteren Aufs t i eg , i n 
Meme l begonnen hat, sollte man nicht ver­
gessen. A n dieser E n t w i c k l u n g hat Meme l 
als Handelsstadt al lerdings nicht so teilge­
nommen wie andere Städte des Ostens, auch 
nachdem die Fo l gen des großen Brandes 
von 1854 überwunden waren. Für Meme l 
bedeutet das Ende des Wel tkr ieges A b ­
t rennung der Stadt mi t dem Lande nörd­
l ich des Memelf lusses von Deutschland, ohne 
daß die Bewohner befragt wurden. D i e M e -
melländer haben auch nach 1918 i n einem 
dauernden Kampfe gestanden: gegen die A b ­
trennung, für eine Vo lksbe f ragung , gegen A n ­
schluß an L i tauen , gegen dauernde Ver le t ­
zungen der ihnen gewährten Autonomie , 
für eine Rückgliederung an die deutsche 
He imat , aus derem Urschoße vor 700 J a h ­
ren die Gründer und ersten Bewohner 

Memels kamen, u m s ich a n einer Stel le 
niederzulassen, u m die s i ch damals die 
a l ten Preußen, K u r e n , Le t ten , Zama i t en 
und L i t aue r wie die Tei le eines Fächers i m 
Ha lbk r e i s herumlegten. Seit dem X V . J a h r ­
hundert hat es dort mi t diesen Baltenstäm­
men keine d i rekten kr ieger ischen Ause in ­
andersetzung gegeben; woh l aber spannen 
sich bis in die neueste Zeit h ine in zu ihnen 
unendl ich viele unsichtbare Bande ver­
wandtschaf t l icher und wir tschaf t l i cher N a ­
tur . S ichtbarer waren die Handelsbez iehun­
gen der Hafenstadt Meme l mi t dem In- und 
Aus l and . U n d wenn Meme l auch niemals 
zu r H a n s a gehört hat, so haben doch die 
Verse recht, die vor 25 J a h r e n ein Vo r ­
s tandsmitg l i ed des damal igen Meme l l and-
bundes zur Bannerweihe sprach : 

„Schwertes Brüder — deine Väter, 
H a n s a — Mut t e r dem Gesetz. 
Höchste Blüte früh und später 
Schuf d i r Mas tbaum, P f l u g und Ne t z . " 

Denn sein Stadtrecht bezog Meme l von 
den Hansestädten; zuerst wandte m a n s ich 

nach Dor tmund , wol l te die Gründung K l e i n ­
oder Neudor tmund nennen; dann aber er­
hielt die Stadt lüblsches Recht . V o n J a g d 
und F i s ch f ang lebte woh l nach neueren 
Forschungen der größte T e i l der E i n h e i m i ­
schen i n der Nachbarscha f t der neuen Sied­
lung bei deren Gründung, bis durch die 
deutschen Zuzügler der A c k e r b a u wieder 
zunahm und dem Lande z u m Rückgrat 
wurde. Memels Gesicht aber w a r stets dem 
Wasser zugewendet, das J u n g und A l t i n 
seinen B a n n , viele auch auf se inen G r u n d 
zog. H a f f und Meer lockten in nähere und 
weitere Ferne, so daß s ich manche ge is t i ­
gen Fäden von M e m e l u m die Erde , j a u m 
den Kosmos verfolgen lassen. De r D i ch te r 
S imon Dach , der von s ich sagen konnte : 
„Diese K u n s t der deutschen Re ime lernet 
Preußen erst von m i r " , wurde h ier 1605, 
der berühmte A s t r o n o m Arge lander 1799 
geboren. E i n gebürtiger Memeler hat i n 
Kaps tad t i m X V H I . Jahrhunder t die erste 
lutherische K i r che Südafrikas aus eigenen 
M i t t e l n erbaut und ausgestattet, und das 
dortige P f a r rhaus heißt noch heute M a r t i n -

M e l c k - H a u s ; e in anderer Meme le r w a r Im 
B e r U n der B i s m a r c k z e l t einer der gesuch­
testen Porträtlsten; aus der neueren, n u n 
aber auch schon vergangenen Genera t ion 
schr ieb e in H i s t o r i k e r aus M e m e l dem 
Rhe ingau-Kre i s , dem sonnigsten Gebiet der 
Rheinlande, seine Geschichte ; e in Med i z ine r 
verfaßte in den deutschen Ko lon i en G r a m ­
mat iken für Eingeborenensprachen, und 
der langjährige Le i t e r des Meme l l andbun-
des i n B e r l i n , Pro f . Boerschmann, legte i n 
mehreren umfangre ichen Bänden seine F o r ­
schungen über „Die B a u k u n s t und religiöse 
K u l t u r der Ch inesen " nieder. 

D ie Meme le r haben al len G r u n d , auf 
diese und andere Le is tungen ihrer H e i m a t 
hinzuweisen. E r s t recht jetzt, da diese m i t 
ihren dortgebliebenen Lands leuten z u r 
16. Sowjetrepubl ik gehört; das bedeutet 
n icht nur körperliche Unfre ihe i t , sondern 
auch geistige Knebe lung und seelisches 
M a r t y r i u m . A b e r auch Memels 700jährige 
Geschichte steht nicht s t i l l und seine ehe­
mal i gen Bewohner ver t rauen mi t unzähli­
gen anderen Deutschen auf das alte W o r t : 
„Nichts ist beständig als der Wechse l . " 

Kreuzburg, erste Ordensburg im Kreis Preußiseh-Eylau 
Schon 1239 hatte der V ice landmeister des 

Deutschen Ri t terordens i n Preußen, R i t t e r 
Be r l iw in , die prussische Feste B a 1 g a er­
obert, z u m Stützpunkt des Ordens ausge­
baut und gegen andauernde und harte A n ­
griffe der Prussen mi t H i l f e eines K r e u z ­
fahrerheeres unter H e r z o g Otto von B r a u n ­
schweig gehalten. D a m i t hatte der Orden 
den ersten festen Ausgangspunk t i m Lande 
N a t a n g e n erworben. D ie schweren V e r ­
luste, die die pruss ischen Scharen unter 
ihren Führern er l i t ten hatten, vor a l l em 
als sie i n der schweren Schlacht u m B a l g a 
i m Frühjahr 1240 vernichtend geschlagen 
wurden, machten es dem Orden leicht, nun ­
mehr auch mi t schwächeren Kräften nach 
Süden und Südwesten vorzudr ingen. N o c h 
während H e r z o g Otto von Braunschwe i g 
mi t seinen niedersächsischen Kr iegs leuten 
und P i l g e r n i n Waf fen sein Sommer lager 
unter der B u r g hielt, zogen kle inere G r u p ­
pen von Ordensherren und K r euz f ah r e rn 
durchs Land , bis wei t nach B a r t e n hinein. 
Die durch die Überlegenheit der gepanzer­
ten R i t t e r , ihre bessere Bewaf fnung und 
planmäßige Kampfführung sowie du r ch die 
blut igen u n d wiederhol ten N ieder lagen ent­
mut ig ten Heidenstämme leisteten ke inen 
ernst l ichen Wide rs tand mehr, sondern unter­
war f en s i ch dem Orden und ließen s ich 
taufen. So wurde in diesem einen Jahr , zehn 
Jahre nach dem ersten E ing r e i f en des Or ­
dens in Preußen, mi t E r m l a n d , Na tangen 
und B a r t e n der K e r n unseres Landes dem 
Chr i s t en tum und damit dem Deutschtum 
gewonnen. 

F r e i l i c h ga l t es nun, das neugewonnene 
L a n d zu s ichern, damit es unter dem Schutz 
der r i t t e r l i chen Waffen den nachströmenden 
Siedlern geöffnet werden konnte. Während 
den bekehrten Prussen weitgehende F r e i ­
heiten gelassen wurden, wie sie schon L a n d ­
meister H e r m a n n B a l k zugesichert hatte, 
legte der Orden an den i h m wicht igs ten 
P u n k t e n s ta rke B u r g e n an . So entstanden 
in rascher Fo lge i m neugewonnen L a n d die 
K r e u z b u r g , B a r t e n s t e i n , S c h i p ­
p e n b e i 1 und R ö s s e l , als deren Grün­
dungs jahr die Zeit von 1240 b is 1241 anzu­
nehmen ist. 

A l s dann der Fr i ede zu C h r i s t b u r g den 
ersten großen Prussenaufs tand abschloß, 
wurden die Na tange r verpflichtet, eine 

A n z a h l K i r c h e n z u bauen, auszustat ten 
und auch z u besuchen. D i e Fr iedens­
urkunde nennt v ier Or te aus unserem 
Bere i ch : Bandad is — Bande is oder B a n -
dit ten (zwischen K r e u z b u r g und Z inten ) , 
Labegow — Labehnen sw. K r euzburg , 
Sutwiest — Sausgarten, Tumnos — D o m -
nau, letzteres i n nächster Nachbarscha f t 
unseres Kre ises gelegen. Jede dieser P f a r ­
ren wurde mi t 8 H u f e n (etwa 300 Morgen 
Land , dem Zehnten einer festgesetzten A n ­
baufläche, 1 P fe rd , 2 Ochsen und 1 K u h 
ausgestattet. De r Pr iester , meist ein Ordens­
bruder, mußte neben Bekehrung der neu 
Unterwor fenen vor a l l em auch auf seine 
und seiner wenigen M i t chr i s t en Sicherheit 
bedacht sein. 

E r s t nach N iederwer fung des Aufs tandes 
konnten die w icht i gs ten Stützpunkte wieder 
neu err ichtet werden. U n d K r e u z b u r g 
w a r w o h l w i c h t i g genug. N u r 3 Me i l en v on 
der H a u p t b u r g B a l g a entfernt, die durch 
den Seeweg übers Haf f a m besten gesichert 
war , hat te es die Landve rb indung nach 
Bar t ens t e in u n d Rössel z u schützen. So 
melden die A n n a l e n jener Ze i t einen neuen 
B a u der K r e u z b u r g 1253 — offenbar 
an der gleichen Stelle wie die erste Ordens­
wehr. I m Schutze der B u r g sammel ten s ich 
die ersten deutschen Siedler. U n d auch die 

Preußen, die s i ch dem Orden anschlössen, 
fanden h ier A u f n a h m e m i t g le ichem Recht . 

D a s J a h r 1940 hat keine Gelegenheit ge­
boten, eine 700-Jahrfe ier der drittgrößten 
Stadt unseres Kre i ses z u begehen. A u c h s ind 
die Ze i tangaben über die erste Burggrün­
dung noch ungenau. D i e W iede re r r i ch tung 
der B u r g i n den J a h r e n 1252—1253 is t je­
doch beurkundet . U n d so dar f Kreuztourg 
als die älteste deutsche Stadtgründung i n 
unserer Landscha f t i m kommenden J a h r 
mi t S to l z seiner a l ten Geschichte gedenken 
— auch wenn w i r verstreut und gel ichtet 
n u r aus der Fe rne an unser Na tange r l and 
denken können. 

Daß gerade K r e u z b u r g i n jenen J a h ­
ren der Erschließung Ostpreußens M i t t e l ­
punk t so schwerer Kämpfe und Opfer w a r 
und immer wieder i n den Kamp fbe r i ch t en 
jener frühesten Ordenszei t rühmlich er­
wähnt w i rd , i s t j a n icht e inma l i g geblieben. 
D e n n w i r w issen selbst aus neuester Zeit , 
w ie gerade unsere Stadt auch i n diesem 
letzten Ve rn i ch tungsk r i e g gegen das Deu tsch ­
t u m Ostpreußens B r e n n p u n k t härtester 
Kämpfe w a r und wochenlang als helßum-
kämpfter P l a t z i n den Heeresberichten er­
schien. 

W a n n werden w i r daran gehen können, 
sie w iederum neu aufzubauen? 

Heiligenbeil und Zinten 
In diesem Jahr blicken neben Memel und 

Kreuzburg zwei weitere Städte Ostpreußens 
in der Landschaft Natangen, die Städte 
Heiligenbeil und Zinten auf jahrhunderte­
langes Bestehen zurück. 

Die Stadt H e i l i g e n b e l l Im Kre i s e 
gle ichen Namens ist 650 Jahre alt . Sie ent­
s tand i n den J a h r e n 1301/1302 a n einer u r ­
a l ten gehei l igten Kultstätte des später i m 
Deu t s ch tum aufgegangenen preußischen 
Vo lkes . De r N a m e der i n e inem umfang ­
reichen Waldgebiet mi t M a u e r n , Toren, 
K i r c h e und R a t h a u s angelegten Stadt, w a n ­
delte s ich aus anfänglich He i l i genstadt we­
n i g später i n Hei l igenbe l l . A u s dem N a m e n 
k l i ng t durch die Jahrhunder te h indurch die 
E r i n n e r u n g an die heil ige Stätte des L a n ­
des an. A u c h uns Heut igen Ist der N a m e 

Tag der Heimat 
Der T a g der He ima t und das Gedenken 

an die ostpreußischen Städtejubiläen 
(Meme l 700, K r e u z b u r g 700, Z in ten 600 und 
T i l s i t 400 Jahre ) f indet i n diesem Jahre , 
w ie i m gesamten Bundesgebiet, a m 

Sonntag, dem 3. A u g u s t 1952, u m 9.80 U h r 

i n der Waldbühne mi t einer Großkund­
gebung statt , der u m 8.30 U h r e in evange­
l ischer Gottesdienst i n der Waldbühne und 
zugle ich ein kathol ischer Gottesdienst In 
der He l l i ge -Ge is t -K i rche , Ber l in -Char lo t t en­
burg , vorausgeht. Ende der Ve rans ta l tung 
gegen 12.00 U h r . 

A n diesem Tage wol len w i r gemeinsam 
mi t den Heimatvertr iebenen a l l e r Lands ­
mannschaften und mi t der einheimischen 
Bevölkerung unsere berechtigte Fo rde rung 
auf fr iedl iche Rückkehr i n unsere H e i m a t 
erneut A u s d r u c k verleihen. E s ist E h r e n ­
pfl icht jedes Landsmannes und aufrechten 
Deutschen, m i t seinen Angehörigen a n die­
ser bedeutungsvol len Kundgebung te i l zu­

nehmen und für einen guten Besuch i n al len 
Schichten der Bevölkerung z u sorgen. 
A m N a c h m i t t a g treffen s i ch alle He ima t ­
vertr iebenen und He imat t reuen der Lands ­
mannschaft Ostpreußen m i t den Gästen, 
Ver t re te rn aus B e r l i n und der Bundesrepu­
b l i k z u einer Kundgebung und ku l ture l l en 
Ve rans ta l tung m i t buntem P r o g r a m m unter 
M i t w i r k u n g prominenter ostpreußischer und 
Ber l ine r Künstler in der Festhal le a m 
F u n k t u r m . Anschließend gemütliches B e i ­
sammensein mi t Tanz . 

Gäste s ind herz l i ch w i l l kommen. 
Beg inn 15.30 U h r (Einlaß 14.30 U h r ) 

Ende 23.00 U h r . 
E i n t r i t t s k a r t e n i m Vo r v e rkau f z u m Pre ise 

von 1,— D M - W e s t oder 1,— D M - O s t (gegen 
Vor lage des Personalausweises) s ind erhält­
l i ch i n der Geschäftsstelle der L a n d s m a n n ­
schaft Ostpreußen, Be r l in -Char l o t t enburg 9, 
K a i s e r d a m m 83. (Sprechstunden täglich i n 
der Ze i t von 9.00 bis 13.00 U h r , außer M i t t ­
woch und Sonnabend.) A n der Nachmi t t ags ­
kasse 1,50 D M - W e s t oder 1,50 D M - O s t . 

He i l i genbe l l ein N a m e der E r i n n e r u n g an 
einen Brückenkopf des letzten Kr iegsge­
schehens i n Ostpreußen, als die deutschen 
Soldaten hier nur schr i t tweise gegen eine 
gewalt ige russische Übermacht zurückgin­
gen und 700 000 vertr iebenen Männern, 
F r a u e n und K i n d e r n der ostpreußischen Be ­
völkerung die Möglichkeit offen hie l ten, 
den ungewissen M a r s c h über die unsichere 
E i sdecke des F r i s chen Haffs anzutreten und 
über die N e h r u n g oder über die See die 
R e t t u n g nach Westen z u suchen. 

Während Hei l igenbe i l i n nächster Nähe 
des Haffs l iegt, wurde die Stadt Z i n t e n 
e twa 25 k m landeinwärts angelegt. I m J a h r e 
1352 sehen w i r Z in ten bereits a l s fert ige 
Stadt, die durch Ver l e ihung der Handfeste 
von dem Hochmeis ter W i n r l c h von K n l p -
rode Stadtrechte und P r i v i l e g i en erhielt. 
De r Name Z inten w a r i n der ganzen P r o ­
v inz näher bekannt durch al te E r i n n e ­
rungen, die s i ch knüpften an die ehemals 
bestehende Grenze zwischen dem preußi­
schen Königsberger Gebiet und dem zeit­
weise po l i t i sch abgetrennten E r m l a n d . 
W e n n die Ermländer nach Preußen reisen 
wol l ten, so w a r die nächste Stadt jenseits 
der Grenze häufig Z inten. U n d so wurd * der 
Name Z in ten für die Ermländer mi t dem Z u ­
satz „das A u s l a n d " verknüpft. Diese Be ­
ze ichnung a l s „Ausland" bl ieb Z inten, so­
lange das L a n d deutsch war . I m letz ten 
K r i e g e hatte Z inten das Sch i cksa l , daß die 
F r o n t 12 Tage und länger a m Stadtrande 
stehenblieb und die Innenstadt zerstört 
wurde. U n d wieder wurde eine Grenze ge­
zogen, dieses M a l zwischen dem nunmehr 
russ isch besetzten Königsberger Gebiet und 
dem unter polnischer V e r w a l t u n g gekom­
menen südlichen Ostpreußen. W i r s ind 
überzeugt, daß ebenso w ie jene alte Grenze 
auch die je tzt gezogenen B a r r i e r e n nicht 
von langer Dauer sein werden. 

Herausgegeben von der Landsmannscha f t 
Ostpreußen ( B u n d der vertr iebenen Ost ­
preußen) i m Ber l ine r Landesverband der 
Heimatvertr iebenen, Be r l in -Char l o t t enburg , 
K a i s e r d a m m 83. Ve ran twor t l i ch für den In ­
halt : W . B a d e r . — D r u c k : Rudo l f O t t o . B e r U n 
W35, Lützowstraße 63, Te le fon: 24 26 83. 



Landsmannschaft Ostpreußen B e r l i n , don 1. August 1952 
(Bund der vertriebenen Ostpr») 
Bln.-Charlbg . 9 , Kaisordamm 83 
An a l l e Kreisbotreuor und Landsleuto 

Ich hatte im J u l i dieses Jahres die Freude, den M i t g l i e d e r n der Lands­
mannschaft Ostpreußen m i t t e i l e n zu können, dass wir e i n oigenos I n f o r ­
mationsblatt unter dem T i t e l „Berliner Ostpreußischc Nachrichten" her­
auszugeben i n der Lage sind. Dieses B l a t t erhält vom 1. August ab e i n 
anderos Gewand und erscheint untor dem T i t e l „Ostpreußischo Nachrich­
ten" Landsmannschaft Ostpreußen (Bund der vortriobonon Ostpreußen) im 
BLV. Bs entspricht i n der Größe der, der B e r l i n e r Presse und ausserdem 
v/erden auf den ersten d r e i Seiten insbesondere A r t i k e l und Informati­
onen des B e r l i n e r Landesverbandes der Heimatvertriebenen gebracht, um 
die M i t g l i e d e r der Landsmannschaft mohr a l s bisher über die Arbeit des 
BLV der Heimatvortriebonen und die Probleme, dio an don B c r l i n o r Lan­
desverband herantreten, zu informieren. Auf diese Weise s o l l o r r e i c h t 
worden, dass s i c h die Beziohungon zu dem Landesverband und der Lands­
mannschaft enger g e s t a l t e n und das3 vor allem aus den Kreis011 unserer 
M i t g l i e d e r Anregungen gegegben worden, dio die gesamten B e r l i n e r Hei­
matvertriebenen b e t r o f f e n . Ich hoffe, da3S dieses B l a t t unter unseren 
Landsleuten starken Anklang f i n d e t . 
Diese Zeitung gehört i n jede Borliner-Ostpreußische Fami l i e . Je mehr 
Abonnenten sind, umso mehr kann dio Zeitung ausgestaltet werdon. Dos­
halb r i c h t e i c h an a l l e Landsleuto dio dringende B i t t e , das B l a t t , das 
vorläufig oinmal im Monat erscheint, sofort zu abonnieren. B e s t o l l u n -
gon werden von a l l e n Kreisbetreuern und der Geschäftsstolle dor Lands­
mannschaft Ostpreußen Borlin-Charlottonburg 9» Kaiserdamm 83, entgegen 
genommen. Mit landsmannschaftlichem Gruß ! 
Bezugspreis der Linzel-Nr. gez. Dr. Han3 Matthce 
„Ostpreußische Nachrichten" DM 0,20 1. Vorsitzender 
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